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Löhne. Frederike taucht ih-
ren Zeige�nger in die grüne Fin-
gerfarbe und malt ein Herz. Es
steht für die Ho�nung, dass ein
todkranker, geliebter Mensch
doch wieder gesund wird. Dann
tunkt sie ihre Finger nacheinan-
der in verschiedene Farben und
malt dutzende Punkte um das
Herz. „Das ist eine Explosion.
Wenn der geliebte Mensch dann
doch stirbt, zerspringt die Ho�-
nung“, erklärt die Zehnjährige
traurig. Dass man Trauer nicht
nur zeigen darf, sondern sie zei-
gen soll, darum ging es bei der
Projektwoche „Hospiz macht
Schule“ in dieser Woche in der
Grundschule Melbergen Wittel.

„Wir haben von diesem bun-
desweiten Projekt gehört und
waren sofort begeistert. Wir ha-
ben uns gedacht, so etwas
braucht Löhne auch. Und so war
die Idee geboren, am Projekt teil-
zunehmen“, erklärt Daniela
Schlindwein, Projektkoordina-
torin vom Hospizkreis Löhne
e.V.

Sechs ehrenamtliche Mitar-
beiter des Hospizkreises Löhne
hatten sich im Vorfeld speziell
für die Arbeit mit Grundschul-
kindern quali�zieren lassen.
„Wir schätzen das Engagement
der ehrenamtlichen Helfer und
die Flexibilität der Schule“, er-

klärt Pastor Christoph Ru�er,
der 1.Vorsitzende des Hospiz-
kreises. Schließlich sei es nicht
selbstverständlich, eine gesamte
Woche den Schulalltag einer
Klasse für ein solches Projekt ein-
zustellen.

An jedem Wochentag wurde
ein anderes Thema behandelt.
Von den Stationen des Lebens,
über Krankheit und Leid, Tod
und Sterben und traurig sein bis
hin zu Trost und Trösten. „Der
Projektwoche liegt ein präventi-

ver Ansatz zugrunde. Es geht da-
rum, den Kindern durch eine
frühzeitige Auseinandersetzung
mit diesen Themen die Ängste
zu nehmen“, so Schlindwein.
Schließlich seien Sterben und
Tod noch immer Tabuthemen
in unserer Gesellschaft und ins-
besondere Kinder werden häu-
�g von den Erwachsenen von
diesen Themen ferngehalten:
„Dabei gehören sie zum Leben
einfach dazu.“

„Das haben wir insbesondere

auf den Elternabenden gemerkt.
Die Resonanz war leider sehr ge-
ring. Vielen Erwachsenen ist das
Thema selbst unangenehm, ob-
wohl es wichtig ist, dass die Kin-
der eine Möglichkeit haben, ihre
Fragen und Ängste loszuwer-
den“, erklärt die stellvertretende
P�egschaftsvorsitzende Mar-
tina Kleinschmidt.

Das �ndet auch Frederike:
„Ich habe gelernt, dass ich im-
mer mit jemandem reden soll,
wenn mich etwas bedrückt und

meine Probleme nicht in mich
hineinfressen soll.“

Die Methoden hatten häu�g
kreativen bzw. spielerischen
Charakter. Es wurde gemalt, ge-
lesen oder aber auch ein Film ge-
schaut. Ein besonderes Ereignis
war der Besuch des Kinderarztes
Dr. Brünger, der den Kindern
alle Fragen rund um das Thema
Krankheit beantwortete.

„Wenn wir ins Detail gegan-
gen sind, haben wir Kleingrup-
pen mit jeweils vier Kindern ge-
bildet. So hatten sie die Möglich-
keit, sich im diskreteren Rah-
men zu ö�nen“, erklärt Schlind-
wein. So gab es in den fünf Ta-
gen auch einige Tränen, die es zu
trocknen galt.

„Ich habe gemerkt, dass eini-
gen Kindern die Thematik doch
sehr nahe ging. Aber es ist wich-
tig, dass die Kinder lernen, darü-
ber zu reden und sich trauen,
sich ihren Gefühlen zu stellen
und sich nicht dafür zu schä-
men“, erklärt Klassenlehrerin
der Klasse 4, Doris Krüger, die
mit dem Projektverlauf sehr zu-
frieden war und gestern auch al-
len interessierten Eltern die Er-
gebnisse präsentierte.

Auch Frederikes Bild wurde
vorgestellt. Unangenehm war
ihr das aber nicht mehr. Denn
sie weiß: „Dass man traurig ist,
ist gar nicht schlimm und des-
halb darf es auch jeder wissen.“

„Traurigseinistgarnichtschlimm“
Bei „Hospizmacht Schule“ lerntenMelbergerGrundschüler,wiemanmitdenThemenTrauerundTodumgeht
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